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prf uirô
flummer 22 - XII!. ]al)rgang

Cin Blatt für î)dmatlsd)<? Br! unè ftunff
6ebrudU iinb Derleyt Don Jules Werber, Budjbruckerel, Bern

Bern, ben 2. Juni 1923

£anb=©rkenming.
Von Guftao Samper.

©S=£>

Von übermäcbtfler Seifenipand
Blick id) hinaus ins Vaterland.
Bod) über frudjtbeladnen Calen

Wie mit propbetifcben banalen

Sliibn Berg und Wolke, meinem Volke

in Sinnbild der ünfterbiid)keit.

Jlus Kned)tfd)aft durd) îicb felbft befreit,
Berrfdjt es und lebt der neuen Zeit;
So leb id) es, das üngeläbmte,
Von keinem fremden nod) Gezähmte,
Vom Morgenröte tiberflammt,
Gin Volk, das nod) im Iborgen ftammt.

©tue Seele. <5&sö

Vornan oon Vîu11) SBalbftetter. 22

(Charlotte hatte regungslos jugehört; jeht beugte fie

fid) plöfcltdji über ©aftians Sanb, 30g fie an ihr ©efidjt
uitb neigte ihre Stirn barauf. „3d) battle mit allen Heilten

Schmettern," fagte fie rafefr unb leifc.

„Oh, id) bitte Sie," rief Saftiatt faft erfchrodett, tit=

bent er fid) aufrichtete, „machen Sie leine ßiige aus mir!"
3u biefem ©ugenblid näherten fid) Schritte im S«us=

flur, unb Vife trat ein. Saftiatt legte fid) fogleid) gerabe

hin, roie ein folgfames Ziub. (Charlotte ftanb auf unb oer=

abfehiebete fid>, uttb Vife banlte ihr mit einem mannen
Sänbebrud nttb einem ©lid auf bett ©ruber für ihr Zorn*

nteu. ©odj nie roar ©aftiait (Charlotte fo mettig unbeholfen
uttb fo mänttlidj erfdjienctt, toie jebt auf feinem .iranien»
lager.

©öhr unb Silbe fehten es wirtlich burdjt, bafj (£f)ar=

lotte itt tuqer Zeit unb mit betn ©iitoerftänbitis ber ©tut»

ter oerreifen tonnte. Oer Oottor hatte grau Sod) oor=

geftellt, baff man bie Schwägerin fd>oit ber ©efunbheit

toegeit itid)t länger oon ber (Erfüllung ihrer öerjensioüttfdfe
abhalten bürfe, ba bas Unbefriebigtfein fid)tlid> an ihr 3ehre.

3hr felber hatte er mit allem ©ruft ©erhaltungsmafcregetn

für ihr ©rbcitsleben in ber gretube anempfohlen uttb fie

nod) einmal ait ihre jarte ©erantagung, bas gatnilietterb*
teil, erinnert.

(Charlotte felber war gegen alles aientlidj teilnahmslos
unb 3eigte barin einen oölligen ©egenfah 3U ihrem früheren
ÎBefen. I : i ; j [ j

Vitt einem nebligen Serbftmorgert 31t (Cttbe September
reifte fie ab. ©öhr uttb Silbe famt bem tteinen Blatts

hatten fid) att einer lleberführuttg ber ©ahnlittie aufge=

ftellt, um ber Sdjeibettben itodji einmal 31t toinfett. Zur3
beoor ber Zug anfahren follte, gewahrte ©öhr einen Spa=
3iergänger, ber offenbar 311m gleichen Zwede herîant. ©s

war ©erolb Stein.
Oer junge VJiantt hatte fid) feit (Charlottens ©üdtebr

aus ber Sommerfrifdje bettt ©efidjtstreis ber greunbin oöl»

lig ent3ogen. Unb fie, bie oon bem Vtbfall bes treuherzigen
unb brüberlidjen jungen ©lenfdjen tief betroffen war, hielt
eitt unüberwinblidjes Zartgefühl bis 3uitt lebten ©ugenblid
ab, eine ©egegnung mit ©erolb 3U fudjen. Silbe hatte
fem ©erhalten erfahren, unb ba fie ihrem ©tarnt jebt alles
mitteilte, muffte audj ©öhr baoott. Sie wunberten fiel) beibe,
baff ©erolb oott (Charlottens Vlbreife unterridjtet war.

Oer juttge ©tairrt fchlenberte fo unauffällig als möglid)
batjer uttb blieb in tut3er ©ntfernung oont Oantitte ftehen,
iitbem er fdjeinbar bie Obftbäutne am ©Begranb betrachtete.
©Is ber 3"g heranbraufte, traten ©öhr unb Silbe an bas
©elättber ber ©rüde unb wiittten mit bett Oafdjentüchem.
©tan fah (Charlottens ©efidjt am genfter erfdjeitten. Oer
tleine Zlaus fd)rie überlaut: „©bieu, abieu, abieu!" 3n
bem ©ugenblid war ber Zug oerfdjwuitbeit. ©erolb ftanb
jetjt aud) auf ber ©rüde uub ftedte fein Oafdjentud) eitt.

©Is ©öhrs fid) utnwanbten, griifste er rafdj unb wollte
oorübergehett. ©ber ber Oottor trat auf ihn 3U, fdjüttelte
ihm bie Sattb unb fagte gut gelaunt: „So muff man bie

jungen Oanten heut3utage 3iehen laffen, bie man fid) frü=
her fo fd)ön im „häuslichen Zreife" aufbewahrt hat! Oas
ift nun 3hre ©etteratton! ©ber was wollen wir! ©Sir hätten

lU't unb
ffummer 22 XM. jahi-gang

Lin Liati füs- heimatliche fitt und ê^unst
Sedruckt imd oeriegt von suiez Werder, Suchdruckerel, Lern

^ern, den 2. )uni tY2)

Land-Erkennung.
Von 6ustav semper.

SS--0

Von üdermächtger Selsemvaticl
Zück ich hiriakis ins Vaterlaricl.
hoch liver sruchtbelacliien Laien

à mit prophetischen Sanalen

6Iühn kerg tincl K^olke, meinem Volke

Lin Rtmbilcl cter Unsterblichkeit.

/Ins Knechtschaft ciurch sich selbst befreit,
herrscht es nncl lebt cler netien ^eit;
5o seh ich es, clas llngelähmte,
Von keinem Sreinclen noch gelähmte.
Vom lllorgenrote überslammt,
Lin Volk, clas noch im Morgen stammt.

S---ZS Eine Seele.
Noman von Ruth Wald stet ter. 22

Charlotte hatte regungslos zugehört,- jetzt beugte sie

sich plötzlich über Bastians Hand, zog sie an ihr Gesicht

und neigte ihre Stirn darauf. „Ich danke mit allen kleinen

Schwestern." sagte sie rasch und leise.

„Oh, ich bitte Sie," rief Bastian fast erschrocken, in-
dem er sich aufrichtete, „machen Sie keine Lüge aus mir!"

In diesem Augenblick näherten sich Schritte im Haus-
flur, und Lise trat ein. Bastian legte sich sogleich gerade

hin, wie ein folgsames Kind. Charlotte stand auf und ver-
abschiedete sich, und Lise dankte ihr mit einem warmen
Händedruck und einem Blick auf den Bruder für ihr Koin-
inen. Noch nie war Bastian Charlotte so wenig unbeholfen
und so männlich erschienen, wie jetzt auf seinem Kranken-

lager.
Röhr und Hilde setzteil es wirklich durch, daß Char-

lotte in kurzer Zeit und mit dem Einverständnis der Mut-
ter verreisen konnte. Der Doktor hatte Frau Hoch vor-
gestellt, daß man die Schwägerin schon der Gesundheit

wegen nicht länger von der Erfüllung ihrer Herzenswünsche

abhalten dürfe, da das Unbefriedigtsein sichtlich an ihr zehre.

Ihr selber hatte er mit allein Ernst Verhaltungsmaßregeln
für ihr Arbeitsleben in der Fremde anempfohlen lind sie

noch einmal an ihre zarte Veranlagung, das Familienerb-
teil, erinnert.

Charlotte selber war gegen alles ziemlich teilnahmslos
und zeigte darin einen völligen Gegensatz zu ihrem früheren
Wesen. -

> î
î

î ^ s

An einem nebligen Herbstmorgen zu Ende September
reiste sie ab. Röhr und Hilde samt dem kleinen Klaus

hatten sich an einer Ueberführung der Bahnlinie aufge-
stellt, um der Scheidenden noch einmal zu winken. Kurz
bevor der Zug anfahren sollte, gewahrte Nöhr einen Spa-
ziergünger. der offenbar zum gleichen Zwecke herkam. Es
war Gerold Stein.

Der junge Mann hatte sich seit Charlottens Rückkehr

aus der Sommerfrische dem Gesichtskreis der Freundin völ-
lig entzogen. Und sie, die von dem Abfall des treuherzigen
und brüderlichen jungen Menschen tief betroffen war. hielt
ein unüberwindliches Zartgefühl bis zum letzten Augenblick
ab, eine Begegnung mit Gerold zu suchen. Hilde hatte
sein Verhalten erfahren, und da sie ihrem Mann jetzt alles
mitteilte, wutzte auch Röhr davon. Sie wunderten sich beide,
das; Gerold von Charlottens Abreise unterrichtet war.

Der junge Mann schlenderte so unauffällig als möglich
daher und blieb in kurzer Entfernung vom Damme stehen,

indem er scheinbar die Obstbäume am Wegrand betrachtete.
Als der Zug heranbrauste, traten Röhr und Hilde an das
Geländer der Brücke und winkten mit den Taschentüchern.

Man sah Charlottens Gesicht am Fenster erscheinen. Der
kleine Klaus schrie überlaut: „Adieu, adieu, adieu!" In
dem Augenblick war der Zug verschwunden. Gerold stand

jetzt auch auf der Brücke und steckte sein Taschentuch ein.

Als Röhrs sich umwandten, grüßte er rasch und wollte
vorübergehen. Aber der Doktor trat auf ihn zu, schüttelte

ihm die Hand und sagte gut gelaunt: „So muß man die

jungen Damen heutzutage ziehen lassen, die man sich frll-
her so schön im „häuslichen Kreise" aufbewahrt hat! Das
ist nun Ihre Generation! Aber was wollen wir! Wir hätten
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